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Schwifting „Erklär mir, Liebe!“ Was
konnte Ingeborg Bachmann doch
wunderbar mit Worten jonglieren,
auch wenn sie wie in diesem Ge-
dicht, von Zweifeln erfüllt auf der
Suche ist. Im Rahmen der Reihe
„Literatur im Kunstraum Schwif-
ting“ trug Claudia Dlugosch diese
schöne wie seltsam anmutende Ly-
rik vor. Der Abend war der Liebes-
verbindung von Ingeborg Bach-
mann und Paul Celan gewidmet, da-
für hatten Eric Gand und Kurt Tyk-
wer Filmsequenzen mit Original-
aufnahmen der beiden Lyriker aus-
findig gemacht, die der Lesung mit
Claudia Dlugosch und Helbert Hä-
berlin den passenden Rahmen ga-
ben. Die Besucher im voll besetzten
Kunstraum durften Gedichte hören,
die frauliche Seite von Dlugosch,
Celan-Lyrik von Häberlin.

Hochinteressanter
Schriftwechsel

Während Letzterer einen hervorra-
genden Weg fand, die bodenverhaf-
teten, jedoch meist ins gedankliche
oder gar skurrile abdriftenden Ge-
dichte im rechten Maß zu lesen, hät-
te Claudia Dlugosch ruhig ein wenig
mehr Emotion in ihren Vortrag le-
gen können. Hochinteressant der
zeitweise rege Briefwechsel der bei-
den Schriftsteller, die Ende der
1940er bis Mitte der 1950er Jahre
ein Liebesverhältnis pflegten, das
Mitte der 1960er Jahre, kurz vor
Bachmanns Tod, noch einmal auf-
flammte. In den von Dlugosch und
Häberlin vorgelesenen Passagen
ging es vor allem bei Bachmann,
nach anfänglichen Schwärmereien
(„der Boden war so leicht und
schwebend unter mir“) viel um
Schuld oder zumindest Bedauern,
dass dies und jenes sie daran hinde-
re, den Geliebten zu treffen oder zu-
mindest zu kontaktieren. Celan hin-
gegen hatte Ratschläge. So schreibt
er „verabenteure dich nicht, Inge-
borg“, oder „frage nicht andere um
Rat, frag dich selbst“. (löbh)

Über die Liebe
Lesung im Kunstraum

Das Requiem von Mozart wurde im Dießener Marienmünster aufgeführt.
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Technisch perfekt
Marienmünster Mozart Requiem

Dießen Das Requiem von Wolfgang
Amadeus Mozart zeigt ein Doppel-
gesicht. Einerseits ist es bereits von
seiner Grundstruktur her so gewal-
tig, dass fast jede Aufführung Ein-
druck schindet. Andererseits bietet
das einstündige Werk ein weites
Feld, um Akzente zu setzen und ne-
ben den Eindruck auch die Emotion
zu stellen. Das Münsterkonzert am
Kirchweihsonntag gehörte klar in
die tiefschürfende Kategorie.

Die Kombination aus rund 110
Sängern – zusammengesetzt aus
Münsterchor und Andechser Mo-
zartchor war gelungen. Indes bewies
der Leiter des Konzerts, der An-
dechser Organist Anton Ludwig
Pfell, die musikalische Versiertheit
seiner Einstudierung und „seiner“
Sänger.

Diese konnten weit mehr als nur
Kraft, nämlich vor allem staunens-
werte Flexibilität. Demutsvoll-leise
Passagen spiegelten Gottesfürchtig-
keit und konnten doch auf den
Punkt genau wieder ein Forte lie-
fern. Seligkeit hier, Trauer dort -
die Variationsbreite des Chores fand
durch die interpretatorische Genau-
igkeit zum rechten Schliff. Was da
möglich war, zeigte das „Kyrie“:
Als ein ganzer symbolischer Erdball
voller bittender Menschen kulmi-
nierten die Stimmen in sich überla-
gernden Stakkati, ohne dass auch

nur eine Spur des gefürchteten Zi-
schelns entstand.

Gleichfalls genau, wenngleich der
kompositorischen Intention ent-
sprechend eher dezent, begleitete
das „Ensemble Lodron“, das aus der
Andechser Tradition von Klassik-
Konzerten erwachsen ist. Die gut
zwanzig Musiker setzten besonders
durch die effektvollen Posaunenstö-
ße Akzente.

Voll besetzter
Marienmünster

Zusätzlicher Reiz wurde der Auf-
führung durch die Riege der stimm-
lich bestens disponierten Solisten
verliehen.

Die international renommierte,
dabei zugleich in Dießen beheimate-
te Juliane Banse gestaltete mit ge-
bührendem Ernst den Sopranpart,
in den sie nur im hoffnungserfüllten
„Benedictus“ verstärkte Farbigkeit
einfließen ließ.

Ihr zur Seite standen die allesamt
prägnanten Stimmen von Rita
Kapfhammer (Mezzo), Robert
Wörle (Tenor) und Raphael Sigling
(Tenor). Zuletzt war das Publikum
im voll besetzten Marienmünster
erfüllt von dem Eindruck, dass hier
nicht nur mit technischer Perfekti-
on, sondern auch mit geistiger
Durchdringung interpretiert wor-
den war. (afrey)

Dimensionen der Kammermusik
Interview Jazz-Pianist Tord Gustavsen über Inspiration

Landsberg/Oslo Als Tord Gustavsen
2006 zum ersten Mal im Landsber-
ger Stadttheater auftrat, war er noch
wenig bekannt, heute ist er einer der
ganz großen Jazz-Pianisten. Nun
gastiert Tord Gustavsen am kom-
menden Freitag wieder in Lands-
berg.

Unsere Mitarbeiterin Bärbel
Knill unterhielt sich mit ihm über
das neue Album und die Entwick-
lung seiner Musik.

Ihr Neues Album heißt „The Well“
- Der Brunnen. Was meinen Sie da-
mit?

Gustavsen: Der Titel hat zweierlei
Bedeutung. Einerseits ist er ein Bild
des inneren Brunnens, den wir in
uns tragen, aus dem wir schöpfen:
Inspiration, künstlerische Vorstel-
lungskraft, Kreativität. Es ist die
Quelle, die wir tief in uns selbst fin-
den. Andererseits ist auch die Band
gemeint, die anderen Musiker, mit
denen ich arbeite, und die im Aus-
tausch, in der gegenseitigen Berei-
cherung auch so ein Brunnen sind,
der ständig sprudelt. Im Zusam-

menwirken ist die Band wie ein Or-
ganismus.

In Ihrer vorherigen CD, „Restored,
Returned“, haben Sie die Sängerin
Kristin Asbjörnsen integriert. In „The
Well“ dagegen kehren Sie zurück zur
reinen Instrumentalmusik. Warum?

Gustavsen: Das war wichtig und
eine natürliche Entwicklung für
mich. Gerade Kristin Asbjörnsen
begleitet mich schon seit den Anfän-
gen meiner musikalischen Tätigkeit,
und ich liebe es, mit anderen zu in-
teragieren. Ich wurde aber auch als
Verräter bezeichnet, weil ich das
Trio durch Gesang ergänzte. Im
neuen Album wollte ich dann wie-
der den Reichtum ergründen, der
im Quartett allein steckt – die Di-
mensionen der Kammermusik er-
forschen.

Ihre musikalischen Anfänge als Ju-
gendlicher liegen in der Kirchenmusik.
Sind Sie ein religiöser Mensch, und ist
Ihre Musik religiös?

Gustavsen: Ja, auf jeden Fall. Für
mich sind die Rituale und die Litur-
gie, die es in der katholischen Kirche

gibt, sehr wichtig. Im Leben bin ich
aber nicht dogmatisch, sondern eher
Agnostiker, offen und tolerant.

Sie haben 2008 gemeinsam mit Sol-
veig Slettahjell, die ja auch schon im
Landsberger Stadttheater zu Gast
war, eine CD mit traditionellen Weih-
nachtsliedern produziert, „Natt i Bet-
lehem“. Was hat Sie bewogen, solche
Lieder zu spielen?

Gustavsen: Das war ja eben die
Herausforderung: Diese Lieder neu
zu entdecken, den Glitzer und
Kitsch abzukratzen, ihr Wesen frei-
zulegen und sie auf neue Art und
Weise zu spielen. Außerdem fanden
die Aufnahmen des Albums in der
Geburtskirche in Bethlehem statt –
das ist einfach ein starker, bewegen-
der Ort.

Gibt es eine Person oder einen Ort,
mit der oder an dem Sie gerne einmal
spielen würden?

Gustavsen: Meine aktuelle Band
ist eigentlich meine Ideal-Beset-
zung. Was den Ort betrifft, ich den-
ke, man sollte jeden Ort, an dem
man spielt, als perfekt betrachten,
so, wie er ist – der spezielle Raum,
das spezielle Instrument, die spe-
zielle Atmosphäre. Ich finde aber,
unsere Musik harmoniert gut mit
Kirchenräumen. Sie strahlen Ruhe
und Stille aus. Ich kann mich auch
an das Landsberger Theater erin-
nern, dort habe ich mich sehr wohl
gefühlt.

Was werden wir im Stadttheater
von Ihnen hören?

Gustavsen: Material aus den Trio-
Zeiten in neuen Versionen, Stücke
aus dem neuen Album „The Well“,
aber auch neue Kompositionen, die
ja ständig dazukommen. Was genau
wir spielen, entscheiden wir immer
erst kurz vor dem Konzert.

O Termin Das Tord Gustavsen Quartett
gastiert am Freitag, 26. Oktober, um
20 Uhr im Stadttheater. Karten gibt es im
Theaterbüro oder im Reisebüro Vivell.

Der Musiker Tord Gustavsen gastiert wieder im Landsberger Stadttheater mit seinem

Quartett. Foto: Agentur

Jede Woche beginnt bei Katharina Ranftl gleich: mit dem Schnitzen einer „Montagsfigur“, bislang sind rund 50 solcher Figuren

entstanden. Fotos: Nue Ammann

In seinen Fotografien sucht Harry Sternberg, die Realität zugunsten von Form und

Farbe aufzulösen.

Uli Guth macht die Tätigkeit des Fegens

zum Bildinhalt.

flutetes Land präsentiert. Ein Be-
such der vielfältigen Ausstellung,
die sich heuer besonders durch ab-
wechslungsreiche Exponate und all-
seitig zugängliche Inhalte auszeich-
net, ist lohnenswert, nicht zuletzt,
um sich von der ernsthaften Ausei-
nandersetzung der Künstler mit ih-
ren Themen anregen zu lassen, ei-
nen Blick auf eigene Fragen zu wer-
fen.

O Öffnungszeiten Die Produzentenaus-
stellung „Das Kleine Format“ im Kul-
turforum Blaues Haus ist bis Sonntag, 18.
November, jeweils freitags bis sonntags
zwischen 14 und 18 Uhr geöffnet.

I Im Internet
www.das-kleine-format.de

Platz drei der Publikumsprämie-
rung erreichte eine Serie von Ölbil-
dern von Uli Guth, der die Tätigkeit
des Fegens zum Bildmotiv macht
und durch eine serielle Hängung
kontemplative Wirkung erzeugt.

Detailgetreu
gemalte Studien

Erstmals in diesem Jahr nehmen
auch zwei englische Künstler aus
der Region um Dießens Patenstadt
Windermere an der Ausstellung teil.
So zeigt Rebecca Payn Ölgemälde
von Landschaften, die sich zwischen
naturalistischer Darstellung und
Abstraktion bewegen, während
Alan Stones detailgetreu gemalte
Studien aus großer Höhe auf über-

derspiegeln. „Montagsfiguren“
oder „Schmetterlingspuppen“
nennt sie ihre handlichen Skulptu-
ren, die stets farbig gefasst sind und
häufig „mit Papieren, Stoffen oder
Garnen bekleidet, gefundenen Ma-
terialien wie Orangenpapier, Prali-
nenförmchen, Zeitungspapier, Näh-
seide oder Spitzenbänder“, so die
Künstlerin.

An die zweite Stelle in der Publi-
kumswertung schafften es die
Zeichnungen der in Dießen leben-
den Bildhauerin Sybille Schwarz. Sie
spürt mit ihren schwarz-weiß gehal-
tenen Bildern von Kindern in ein-
fühlsam beobachteten und stark er-
zählerischen Haltungen der Vielge-
staltigkeit kindlicher Identität nach.

Der Besucherandrang war groß,
die Stimmung gut, und wie in den
Vorjahren bestimmten die Besucher
der Vernissage durch eine schriftli-
che Wahl den Künstler, aus dessen
präsentierten Arbeiten Bürgermeis-
ter Kirsch ein Werk aussuchen und
für die Gemeinde Dießen erwerben
sollte.

Liebevoll
geschnitzte Figuren

Über diese Auszeichnung konnte
sich in diesem Jahr die junge Holz-
bildhauerin Katharina Ranftl aus
Hechenwang freuen, deren liebevoll
geschnitzte Figuren menschliche Ei-
genheiten durch Körperhaltung,
Gestik und Kleidung charmant wi-

VON NUE AMMANN

Dießen Viel Lob für die Künstler,
die Kuratorin Annunciata Foresti
und die Veranstaltung allgemein gab
es am Eröffnungsabend der Produ-
zentenausstellung „Das Kleine For-
mat“. Dießens Bürgermeister Her-
bert Kirsch als Schirmherr lobte die
Auswahl der Kunstwerke und dank-
te den 34 teilnehmenden Künstlern
für ihre „tolle Arbeit“. Gastredner
Dr. Sepp Dürr, Kulturpolitischer
Sprecher der Grünen im Landtag,
nannte die Werkschau eine „wun-
derbare Ausstellung“ und das zahl-
reich erschienene Publikum machte
durch kräftigen Applaus deutlich,
dass es diese Meinungen teilte.

Großes Lob für kleine Formate
Ausstellung 34 Künstler zeigen ihre Werke im Kulturforum im Blauen Haus in Dießen


